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„Nicht schon wieder.“

Reifler griff nach dem klingelnden Handy auf dem Nachttisch.

„Was gibt's?

Zwei Tote!“ 

Ächzend schwang er seine Beine aus dem Bett und

stellte seine nackten Füsse auf den kalten Boden

„Wo?“

Er merkte sich die Adresse. 

„Noble Gegend“, sagte er. „Ich bin in einer halben Stunde da.“

Kurt Reifler liess sich noch einmal ins warme Bett zurück fallen. 

Der Wecker zeigte drei Uhr morgens.

„Schon wieder?“, fragte seine Frau verschlafen.

„Ja und ziemlich heftig.“

„Dann muss ich dich wohl ziehen lassen.“

„Aber nicht für immer. Ich komme zu dir zurück.“

„Das hoffe ich doch.“ 

Sie hielt ihm ihren Mund entgegen.

Reifler fuhr mit dem Daumen über ihre Lippen. 

Er strich ihr mit seinen Fingern durch ihre grauer werdenden Haare und küsste sie. 

Dann riss er sich von ihr los, stand auf, zog sich an und ging in die kalte Nacht hinaus.

Der ältere Kurt Reifler galt bei seinen jüngeren Arbeitskollegen von der Sanitätspolizei als komischer Kauz. 

Er sei zu seriös, mutmassten sie hinter seinem Rücken. 

Vielleicht sogar ein Hampelmann oder sonst so etwas in der Art, dachten sie. 

Aber das hinderte Reifler nicht daran, als erster am Tatort einzutreffen. 

An der Haustüre sprach er mit einem Polizisten.

„Und ihr seid wirklich fertig?“, fragte er zum Schluss den Mann von der Spurensicherung.

„Ja, ihr könnt mit der Reinigung beginnen. Wo sind denn deine jüngeren Kollegen?“

„Die kommen gleich.“

Reifler stieg die weisse Marmortreppe hinauf. 

Ein heller Mond leuchtete durch grosse Fenster in die offene Wohnküche.  

Diese wurde dominiert von einem modernen Nussbaumtisch. 

Eine rote Blumenvase mit drei weissen Callas stand darauf. 

„Edel“, dachte Reifler im vorbeigehen und betrat das Schlafzimmer. 

„Das  allerdings weniger.“

Die beiden Leichen waren bereits abtransportiert und der Ehemann festgenommen. 

Der behauptete auf dem Polizeirevier gerade, dass er doch ein Recht auf seine Tat gehabt hätte. 

Zurück blieben herumliegende Kleider, zerwühlte Lacken, abgestandene Düfte und Blut. 

Jede Menge Blut. 

Es klebte an den weissen Wänden, in den gelben Lacken, auf dem farbigen Perserteppich und es tropfte noch immer vom Schminktisch. 

Dort hatte offensichtlich das Küchenmesser gelegen.

„Wer tut so etwas?“ 

Ein jüngerer Mitarbeiter stellte sich neben Reifler und schüttelt ungläubig den Kopf. 

Nach und nach traf auch der Rest des sechsköpfige Reinigungsteam ein.

„Weiss nicht, aber wir werden die Sauerei aufputzen“, sagte Reifler und drehte sich seinen Mitarbeitern zu.

„Zuerst fliegt alles raus, dann reinigen wir mit Ozon. Noch Fragen?“ 

Niemand meldete sich.

Reifler zog sich seine Handschuhe über und machte sich als erster an die Arbeit. 

Die anderen folgten ihm. 

Sie arbeiteten weit bis über die Mittagszeit hinaus. 

„Und jetzt ein Bier.“

Als der letzten Abfallsack im Lieferwagen verstaut war, hatten alle Durst.

„Ich gehe nach Hause.“ 

Reifler wollte gerade seine Autotüre öffnen, da stellten sich ihm die Jüngeren in den Weg.

„Nein, gehst du nicht, du treulose Seele. Einmal wirst du doch mit uns etwas trinken können. Komm schon, Reif, nur ein Mal.“

Sie blickten ihn entschlossen an.

„Aber...“

„Kein Aber.“

„Aber ich werde vorher noch meine Frau anrufen und...“

„Und was noch, du Pantoffelheld?“

„Ich werde euch etwas erzählen.“

Sie gingen zu Fuss. 

Die Pizzeria war gleich um die Ecke. 

Die Jüngeren bestellten Bier, Reifler Mineralwasser. 

Er trank und sagte dann:

„Ich war jung, lebenshungrig und neu in der Stadt. 

Es war mein erster Job nach meiner Ausbildung zum Heizungs- und Sanitärinstallateur. 

An jenem Freitagmorgen sagte mein Chef bei der Arbeitsverteilung: 

„Heute machst du die Reifeprüfung, Jungchen.“ 

Das komische Grinsen der anderen Mitarbeiter konnte ich erst hinterher richtig deuten. 

Er drückte mir den Auftrag und den Schlüssel für den Servicewagen in die Finger und schickte mich alleine auf Reisen.

Ich fand das Haus nach einigem Suchen. 

Es war nichts Besonderes. 

Ein graues Reiheneinfamilienhaus in einer Arbeitergegend. 

Ich klingelte bei Grünig. 

Sie öffnete und sagte: „Ich hab auf dich gewartet.“

Sie trat beiseite und liess mich eintreten. 

Im Haus war es zu warm. 

Ich zog meine Jacke aus. „Wo soll ich beginnen?“

„Im Keller.“

Ich kontrollierte die Heizung, entkalkte den Boiler, entlüftete Radiatoren. 

Während dem ich arbeitete, hatte sie geduscht, die Farbe aufpoliert und wer weiss was sonst noch alles gemacht. 

Auf jeden Fall duftete sie nach Blumenwiese.

In der Pause gab's Kaffee und Kuchen. 

Als ich aufstand, um weiter zu arbeiten, stand sie auch auf. 

Dabei öffnete sie beiläufig den obersten Knopf an ihrer Bluse und im Vorbeigehen streifte sie mich mit ihren vollen Brüsten. 

In der Wohnung war es immer noch zu heiss. 

Darum zog ich auch noch meinen Pullover aus. 

Danach entkalkte ich Wasserhähne, ersetzte Dichtungen und verlegte eine Leitung.

„Und jetzt noch das Bad.“

Sie nahm mich bei der Hand und führte mich. 

Im Badezimmer spielte sie ein bisschen mit ihren vollen Lippen und sagte dann nachdenklich: „Reifler heissen sie also. Aber sie sind doch sicher noch grün oder?“

Ich schluckte, drehte mich um und beschäftigte mich mit der Duschebrause.

„Sie sind also Servicetechniker?“, sagte sie hinter mir und ich hörte, wie ihre Bluse zu Boden fiel.

Als sie von hinten an mich herantrat, durchjagte mich ein heisser Schauer.

„Komm, wir spielen“, flüsterte sie mir ins Ohr.

Ihr Atem trieb mir die ersten Schweisstropfen auf die Stirne.

„Komm, wir spielen ein bisschen“, flüsterte sie. „und die fehlende Technik bringe ich dir auch noch bei.“

Sie griff unter meine T'shirt und streichelte sanft meinen Bauch. 

Dazu benutzte sie nur einen Finger. 

Genauer gesagt nur einen Fingernagel.

Aber das leichte Kratzen liessen mich ganz und gar erschauern. 

Tausend Gedanken jagten durch meinen Kopf. 

Flutwellen von Gefühlen durchströmten meinen jungen Körper. 

Machtlos, mich irgendwie dagegen zu wehren, versuchte ich mich wenigstens auf den Beinen zu halten.

Irritiert blickte auch ich in den Spiegel an der Wand und erschrak. 

Er stand einfach da, in Uniform, die Pistole in der Hand.

„Aber, Manfred, du hast doch Dienst!“ 

Völlig entsetzt rannte sie davon.

„Junger Mann, folgen sie mir.“

Verlegen stopfte ich mein T'shirt in die Hose und folgte ihm mit einem roten Kopf. 

Im Schlafzimmer schloss er die Dienstwaffe in den Wandsafe. 

Seine Jacke warf er achtlos auf das zurückgeschlagene Bett.

„Setzen!“, befahl er mir in der Küche. 

„Wollen sie auch Kaffee?“

Ich setzte mich und nickte.

„Schwarz oder mit Milch?“

„Mit Milch.“

„Zucker?“

Als er die Tasse vor mich hinstellte, schüttelte ich den Kopf .

Während er sich mit seiner Tasse mir gegenüber hinsetzte, trank ich meinen ersten Schluck mit zittrigen Händen.

„Sie wollen wissen, warum ich sie nicht einfach abgeknallt habe?“ 

Der Vierzigjährige hatte höllisch schwarzen Augen. 

Ich nickte.

Er sagte: „Die Kriminalgeschichte kennt tausende von solchen Toten. 

Männer und Frauen, junge und alte. 

In allen Generationen sind Menschen solchen Beziehungsdramen zum Opfer gefallen und in Zukunft werden sicher noch weitere dazukommen. 

Ich heisse zwar Grünig, aber im Gegensatz zu ihnen, bin ich es nicht mehr. 

Schon die alten Schriften warnen vor Affären mit Verheirateten. 

Schon damals glaubten viele junge Männer, dass Sex mit Verheirateten problemlos sei. 

Problemlos deshalb, weil das Spielzeug anschliessend wieder zu ihrem Ehepartner zurückkehrt und schweigen würde. 

Aber darin täuschten sie sich die Menschen. 

Sie rechnen nicht mit dem Zorn der gehörnten Ehemänner oder der Wut der betrogenen Ehefrauen. 

Denn wenn sie es herausfinden, verschaffen sich einige von ihnen

seelische Erleichterung, indem sie schlachten. 

Sie schiessen, schlagen oder stechen, weil der fremdgehende Ehepartner und eine dritte Person zuvor das Treueversprechen um die Ecke gebracht haben.

Schon Salomon warnte jungen Männer vor einer treulosen Verführerin. 

Aber er machte ausschliesslich die Frau für die tödliche Misere verantwortlich. 

Ich wage dem alten König zu widersprechen, wenn ich ihnen sage, dass es zur Treue immer zwei Parteien benötigt.

Treue kann nur in Beziehung gelebt werden. 

Sollte die Treue mit der Zeit loser und loser werden, dann müssen sich beide Partner fragen, warum es soweit kommen konnte. 

Das habe ich in den letzten Monaten getan. 

Wissen sie, junger Mann, sie sind nicht der Erste, den meine Frau verführen wollte. 

Und ich habe sie nicht erschossen, weil ich zum Schluss gekommen bin, dass die Treuelosigkeit meiner Frau auch mit mir zu tun hat. 

Ich habe sie viele Jahre lang vernachlässigt. 

Meine unregelmässigen Arbeitszeiten machte die Beziehungspflege schon schwer genug. 

Aber nach der Arbeit bin ich nicht zu ihr nach Hause gegangen. 

Das Bier mit den Freunden war mir wichtiger. 

Mein Hobby war mir wichtiger. 

Meine persönliche Freiheit war mir wichtiger als mein  Treueversprechen, dass ich meiner Frau gegeben hatte. 

Natürlich hat meine Frau auch ihren Eigenanteil an unserem treulosen Zustand. 

Aber die Zersetzung und die Auflösung unserer Liebe ist eben auch die Folge von Aktion und Reaktion auf beiden Seiten. 

Und nur weil ich das für mich eingesehen habe, habe ich sie vorhin nicht abgeknallt und jetzt ziehen sie ihre Lehren daraus und gehen sie.“

„Ich ging wortlos. 

Meinen Kaffee trank ich nicht aus.

Ich sprinntete zu meinem Servicewagen und fuhr davon. 

Den Rest des Nachmittages verbrachte ich am See. 

Ich wollte alleine sein. 

Ich musste nachdenken. 

Gegen fünf fuhr ich in die Werkstatt zurück.

„Na, hast du bestanden?“ 

Der Vorarbeiter grinste.

Die Anderen lachten.

„Ich kündigte fristlos und ging. 

Reifler trank einen weiteren Schluck Mineralwasser.

„Und dann?“, fragte eine Mitarbeiterin.

„Es sollte meine Reifeprüfung sein. 

Aber Prüfungen besteht man nicht in der Theorie.

Prüfungen besteht man in der Praxis. 

Keiner von uns wird durch das Lesen einer Putzanleitung zum Reinigungsprofi. 

Fünf Jahre nach diesem Erlebnis versprach ich meiner Frau die Treue. 

Vor dem Pfarrer sagte ich: „Ja, aber nur mit Gottes Hilfe.“ 

Bis dahin wusste ich längst, dass Treue eher eine göttliche Gabe als eine menschliche Leistung ist. 

Ich bemühe mich täglich um die Treue und weiss, dass sie auch ein zerbrechliches Geschenk ist und darum bezahle ich jetzt auch diese Runde und dann gehe ich nach Hause zu meiner Frau.“

Reifler bezahlte und ging.

Die anderen machten sich ihre eigenen Gedanken über das Gehörte. 

Einige fanden immer noch, dass er ein Spiesser sei. 

Miteinander tranken sie weiter, bezahlten und ging dann doch früher als gewohnt.

Einer kam zu früh nach Hause. 

Leider liess er das Messer nicht in der Schublade liegen.

Reifler rückte wieder aus. 
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